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246 DIE BERNER WOCHE

rem Ornat fteljt ber ©tieftet wie eilt golbeites Sdjilb nor
bem 2lllerl)eiligften.

3d) trete ruieber ins gfreie. Die rote patine über
bem Kreml tnattert mir entgegen. (Es ijt ein ungeheures
©udj R. S. F. S. R. iteijt in »erblaßten ©uchftaben barauf.
Kirdje unb Kreml. Oas ift ©ag unb 9lacf)t, ©tut unb
©olb, ©obfeinbfdjaft aus innerstem Hergeit. Unb bod) fte»

ben fie beibe bidjt nebeneittanber, unb bod) firtb beibe äRani»
feftationcu bes gleidjett ruffifdjen ©eiftcs, ber beute uor
ben 2lugen einer gleichgültigen unb erfchütterten 21klt um
neue ©eftaltung ringt. - :3)ie groei trüber unb bas (Solb.

©ott £ e o 2 o I ft o i.

3n längft oergangenen ©agert lebten in ber 9lähe
3erufalems guoei SBrüber; ber ältere btefe 2lthanafius, ber
jüngere 3obannes. Sie roobnteit untoeit ber Stabt auf
einem Serge unb näbrten fid) ooit milben ©oben. ©eibe
©rüber arbeiteten fleißig; bod) taten fie für fid) felbft
itid)ts, fonbern altes für bie 2Irmen. 2Bo immer es eine

fchwere Arbeit gab, wo Krattle, SBittoen unb SBaifen waren,
ba fanben fid) bie Srüber ein, arbeiteten unb nahmen
teinertci ©egahlung an. Die gange 2©odje über fdjafften
bie ©rüber getrennt, btofi am Samstagabenb ïebrten fie
in ibre ©ebaufung beim. Den Sonntag »erbrachten fie
babeim im ©efprädj unb in ©ebeten. Unb ber ©nget ©ot=
tes ftieg gu ihnen niebcr uttb fegnete fie. 2tin ©tontag
gingen fie wieber jeber nach feiner Seite. So lebten bie
©rüber oiele 3at)re, unb jebe ©loche tarn gu ihnen ber
©itgel ©ottes unb fegnete fie.

2ln einem 9Jtontag, als bie ©rüber an ihre 2(rbeit
gingen unb bereits ooneinanber 2lbfdjieb genommen bat»
ten, tat es bem älteren ©ruber leib, fid) oon feinem ge»

liebten ©ruber gu trennen, er blieb fteben unb fdjaute ihm
nad). 3ohannes fdjritt, ohne fid) umgubtiden, mit gefenttem
Raupte babitt. ©löblich jcbocl) blieb er fteben unb ftarrte
auf bie ©rbe. Dann beugte er fid) hinab, betradjtete ettuas
unb. fpraing jählings gur Seite, begann gu laufen, jagte
ben einen Hügel hinunter, ben anbeten hinauf, als hetge

ihn ein roilbes Der.
2lls 2lthainafius bies fal), machte er lehrt unb fdjritt

an bie Stelle guritd, ruo ber ©ruber geftanben, um gu

fehett, ruas biefen fo erfdjredt habe.
21 Is er näher tarn, fal) er, bah auf ber (Erbe etwas

im Sonnenlicht g längte, ©r mad)te noch ein paar Schritte
unb erblictte im ©ras einen ©olbllumpen... Unb 2ltfja=
ncrfius ftaunte nod) mehr, teils über ben Sfunb, teils über
bie flucht feines ©rubers.

,,©3ooor ift er fo erfdjroden, uitb roeshalb floh er?"
bachte Stthanafius. „3m ©olb liegt feine Sünbe, bie

Sünbe liegt im ©tenfdjen. Das ©olb lantt ©öfes, fann
aber aud) ©utes tun. ©lie oiele ©Jitwcn unb SBaffert
tonnte man ernähren, roie oiele 9tadte beffeiben, rote oiele
©lenbe unb Krönte heilen mit biefein ©olb. 21 ud) jeßt
bienen toir ben 99tenfdjen, bodj ift unfer Oicnft gar gering,
unferett fdjwadjen Kräften augemeffen. 9Jtit biefem ©olbe
tonnten toir bett 90tenfdjen roeit beffer bienen." 2111 bies
bebachte 2lthanafius unb hätte es gerne mit bem ©ruber
befprodjen, bod) roctr 3ol)annes bereits aufser Hörweite,
unb man fal) ilpt nur mehr, Hein uiie ein 5täferd)en, an
einer ©ergfpiße bahinf(breiten.

Unb 2lthanafius raffte fein ©etoanb, ergriff ben ©olb»
Humpen, legte ihn fid) mit großer 2lnftrengung auf bie

Sdjulter unb wanberte nach ber Stabt. 3n ber Herberge
angelangt, übergab er bem 2©irte ben ©olbllumpen unb
biefer oertaufte ihn. Unb ba 2ltl)anafius bas ©elb er»

halten, taufte er ein Stücf ßctnb, Steine unb Holg unb
ftellte Arbeiter au, bie follteu ihm brei Häufer bauen. Unb
2ltl)anafius oerroeilte brei ©îonate in ber Stabt unb er»

baute brei Käufer: bas eine für bie 2Bitmen unb SBaifen,
bas gtoeite für bie Siedjen unb Krauten, bas britte für
bie gremben unb ©etiler. Dann roäh'tte er brei ehren»
hafte ©reife unb fetgte fie in ben brei Häufern als 2luf=
feher ein. Unb es blieben 2ttljanafius immer nod) brei»
taufenb ©olbmüngen übrig, öaoott gab er jebeut ©reife
taufenb, er möge fie unter bie 2lrmen • oerteilen. Die Häu»
fer füllten fiel) mit ©äften, unb bas gange Soif pries 2ltha=
nafius für feine ©at. Oies freute ihn fo fehr, bafs er am
liebften für immer in ber Stabt geblieben toäre. Ood)
liebte er feinen ©ruber fehr unb feljnte fid) nach ihm; bes»
halb nahm er 2tbfd)ieb oom ©ölte unb gog, ohne einen
©rofdjen in ber ©afdjc, in feinen alten ©etoäubern, in
benen er hergetomtnen, roieber heimwärts.

2lls er in feinen ©ergen angelangt roar, badjte 2ltl)a»
nafius: „9Jtein ©ruber hat niidjt recht getan, ba er uor
bent (ßolbe flol). Hube ich nicht beffer gchan'oelt?"

Kaum hatte er bies gefagt, fo fal) er auf beut 2Bege
oor fiel) ben (Engel, ber fie allwöchentlich gu fegnen pflegte,
unb ber ©ngel bliefte ihn böfe an. Oies oertounberte 2ltl)a=
nafius unb er fragte: „2Beshalb, Herr?" Unb ber ©itgel
öffnete ben 901 unb unb fpraid): „©ehe fort oon hier. Ou
bift nicht würbig, mit beinern ©ruber gufammen gu leben,
©in eingiger Schritt beines ©rubers ift mehr toert als alles,
toas bu mit beinern ©olbe getan haft."

Unb 2ttl)anafius ergählte, wie oiele $rembe er ge»
fpeift, wie oiele SBaifen er oerforgt. Oer ©ngel jeboidj
erwiberte: „Oer gleiidje ©eufet, ber bas ©olb auf beinen
2©eg gelegt, um bid) gu oerführen, gibt bir aud) jelst bie
21lorte ein."

Oa erforschte 2lthanafius fein ©etoiffen uttb erlaitnte,
baß er nicht für ©ott, fonbern für fiel) gefdjafft hatte, unb
er empfattb große 9leue unb weinte.

Unb ber ©ngel trat gur Seite unb lieh ben 21kg frei,
unb nun ftanb auid) fdjon Sotjannes ba unb erwartete
beu ©ruber, ©on biefer 3eit erb erlag 2ltf)anafiu,s itiid)t
mehr ben Serfuidjungett bes ©eufels, ber int ©olbe oer»

borgen ift, unb er erfaititte, bafs nicht bas ©olb, fonbern
blofs ©tühe unb 2lrbcit ©ott unb ben 9Jlenfid)en gu bienen

oerntag. Unb bie beißen Srüber lebten weiter wie bisher.

_ '

£aßt bie &ittber gu eud) kommen!
„Sajgt bie Kinbcr gu mir fommen!
3hrer ift bas Himmelreich."
2llfo fprcTid) ein Helb ber frommen,
3efus, weife, liebereich.

£aßt bie Kinber gu eud) lotnmen!
Sie, bie ohne Scdjulb fo bleid). —
©u,d) unb allem ©oll wirb's frommen,
2®ie ein ©ruh oom Himmelreid).

Habt ein Kinb ihr aufgenommen;
©itift tann's ein 2lpoftel fein,
Oer bem Krieg bas Sidjwert genommen
Unb gum ^rieben uns führt ein.

Oettn im Kinbe ruht uerfdjloffen
Siifje Sruidjt im garten Keim;
©flegt ihn Hiebe unoerbroffen,
©rägt fie reidje ©ritte heim.

21kts ihr einem ber ©eringften
3e getan in treuer Hulb,
2Birb gum Oftern eud) unb ©fingften,
3ur ©ergebung eurer Scdjulb.

Oriitn Iaht Kinber gu end) lommen!
Sie, bie ohne Sd)ulb fo bleich;
Oenn bunch Kinber nur lann lommen
©ittft gu uns bas Himmelreich-

91 o b e r t S e i b e 1, 3 ü r i id).
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rem Ornat steht der Priester wie ein goldenes Schild vor
dem Allerheiligsten.

Ich trete wieder ins Freie. Die rote Fahne über
dem Kreml knattert mir entgegen. Es ist ein ungeheures
Tuch I?. 8. L. 8. IH steht in verblassten Buchstaben darauf.
Kirche und Kreml. Das ist Tag und Nacht, Blut und
Gold, Todfeindschaft aus innerstem Herzen. Und doch ste-

hen sie beide dicht nebeneinander, und doch sind beide Mani-
festationen des gleichen russischen Geistes, der heute vor
den Augen einer gleichgültigen und erschütterten Welt um
neue Gestaltung ringt.
»»» ->»» >»«»

Die zwei Brüder und das Gold.
Von Leo Tolstoi.

In längst vergangenen Tagen lebten in der Nähe
Jerusalems zwei Brüder; der ältere hietz Athauasius, der
jüngere Johannes. Sie wohnten unweit der Stadt auf
einem Berge und nährten sich von milden Gaben. Beide
Brüder arbeiteten fleitzig; doch taten sie für sich selbst

nichts, sondern alles für die Armen. Wo immer es eine

schwere Arbeit gab, wo Kranke, Witwen und Waisen waren,
da fanden sich die Brüder ein, arbeiteten und nahmen
keinerlei Bezahlung an. Die ganze Woche über schafften
die Brüder getrennt, bläh am Samstagabend kehrten sie

in ihre Behausung heim. Den Sonntag verbrachten sie

daheim im Gespräch und in Gebeten. Und der Engel Got-
tes stieg zu ihnen nieder und segnete sie. Am Montag
gingen sie wieder jeder nach seiner Seite. So lebten die
Brüder viele Jahre, und jede Woche kam zu ihnen der
Engel Gottes und segnete sie.

An einem Montag, als die Brüder an ihre Arbeit
gingen und bereits voneinander Abschied genommen hat-
ten, tat es dem älteren Bruder leid, sich von seinem ge-
liebten Bruder zu trennen, er blieb stehen und schaute ihm
nach. Johannes schritt, ohne sich umzublicken, mit gesenktem

Haupte dahin. Plötzlich jedoch blieb er stehen und starrte
auf die Erde. Dann beugte er sich hinab, betrachtete etwas
und sprang jählings zur Seite, begann zu laufen, jagte
den einen Hügel hinunter, den anderen hinauf, als Hetze

ihn ein wildes Tier.
Als Athanasius dies sah, machte er kehrt und schritt

an die Stelle zurück, wo der Bruder gestanden, um zu
sehen, was diesen so erschreckt habe.

Als er näher kam, sah er, das; auf der Erde etwas
im Sonnenlicht glänzte. Er machte noch ein paar Schritte
und erblickte im Gras einen Goldklumpen... Und Atha-
nasius staunte noch mehr, teils über den Fund, teils über
die Flucht seines Bruders.

„Wovor ist er so erschrocken, und weshalb floh er?"
dachte Athanasius. „Im Gold liegt keine Sünde, die
Sünde liegt im Menschen. Das Gold kann Böses, kann
aber auch Gutes tun. Wie viele Witwen und Waisen
könnte man ernähren, wie viele Nackte bekleiden, wie viele
Elende und Kranke heilen mit diesem Gold. Auch jetzt
dienen wir den Menschen, doch ist unser Dienst gar gering,
unseren schwachen Kräften angemessen. Mit diesem Golde
könnten wir den Menschen weit besser dienen." All dies
bedachte Athanasius und hätte es gerne mit dem Bruder
besprochen, doch war Johannes bereits auszer Hörweite,
und man sah ihn nur mehr, klein wie ein Käferchen, an
einer Bergspitze dahinschreiten.

Und Athanasius raffte sein Gewand, ergriff den Gold-
klumpen, legte ihn sich mit grotzer Anstrengung auf die
Schulter und wanderte nach der Stadt. In der Herberge
angelangt, übergab er dem Wirte den Goldklumpen und
dieser verkaufte ihn. Und da Athanasius das Geld er-
halte», kaufte er ein Stück Land, Steine und Holz und
stellte Arbeiter an, die sollten ihm drei Häuser bauen. Und
Athanasius verweilte drei Monate in der Stadt und er-

baute drei Häuser: das eine für die Witwen und Waisen,
das zweite für die Siechen und Kranken, das dritte für
die Fremden und Bettler. Dann wählte er drei ehren-
hafte Greise und setzte sie in den drei Häusern als Auf-
seher ein. Und es blieben Athanasius immer noch drei-
tausend Goldmünzen übrig, davon gab er jedem Greife
tausend, er möge sie unter die Armen-verteilen. Die Häu-
ser füllten sich mit Gästen, und das ganze Volk pries Atha-
nasius für seine Tat. Dies freute ihn so sehr, datz er am
liebsten für immer in der Stadt geblieben wäre. Doch
liebte er seinen Bruder sehr und sehnte sich nach ihm; des-
halb nahm er Abschied vom Volke und zog, ohne einen
Groschen in der Tasche, in seinen alten Gewändern, in
denen er hergekommen, wieder heimwärts.

Als er in seinen Bergen angelangt war, dachte Atha-
nasius: „Mein Bruder hat nicht recht getan, da er vor
dem Golde floh. Habe ich nicht besser gehandelt?"

Kaum hatte er dies gesagt, so sah er auf dem Wege
vor sich den Engel, der sie allwöchentlich zu segnen pflegte,
und der Engel blickte ihn böse an. Dies verwunderte Atha-
nasius und er fragte: „Weshalb. Herr?" Und der Engel
öffnete den Mund und sprach: „Gehe fort von hier. Du
bist nicht würdig, mit deinem Bruder zusammen zu leben.
Ein einziger Schritt deines Bruders ist mehr wert als alles,
was du mit deinem Golde getan hast."

Und Athanasius erzählte, wie viele Fremde er ge-
speist, wie viele Waisen er versorgt. Der Engel jedoch
erwiderte: „Der gleiche Teufel, der das Gold auf deinen
Weg gelegt, um dich zu verführen, gibt dir auch jetzt die
Worte ein."

Da erforschte Athanasius sein Gewissen und erkannte,
datz er nicht für Gott, sondern für sich geschafft hatte, und
er empfand grotze Reue und weinte.

Und der Engel trat zur Seite und lietz den Weg frei,
und nun stand auch schon Johannes da und erwartete
den Bruder. Von dieser Zeit ab erlag Athanasius nicht
mehr den Versuchungen des Teufels, der im Golde ver-
borgen ist, und er erkannte, datz nicht das Gold, sondern
blotz Mühe und Arbeit Gott und den Menschen zu dienen

vermag. Und die beiden Brüder lebten weiter wie bisher.
»5» »»»m ' »««

Laßt die Kinder zu euch kommen!
„Latzt die Kinder zu mir kommen!
Ihrer ist das Himmelreich."
Also sprach ein Held der Frommen,
Jesus, weise, liebereich.

Latzt die Kinder zu euch kommen!
Sie, die ohne Schuld so bleich.
Euch und allem Volk wird's frommen,
Wie ein Grutz vom Himmelreich.

Habt ein Kind ihr aufgenommen;
Einst kann's ein Apostel sein,
Der dem Krieg das Schwert genommen
Und zum Frieden uns führt ein.

Denn im Kinde ruht verschlossen
Sütze Frucht im garten Keim;
Pflegt ihn Liebe unverdrossen,
Trägt sie reiche Ernte heim.

Was ihr einem der Geringsten
Je getan in treuer Huld,
Wird zum Ostern euch und Pfingsten.
Zur Vergebung eurer Schuld.

Drum latzt Kinder zu euch kommen!
Sie, die ohne Schuld so bleich;
Denn durch Kinder nur kann kommen
Einst zu uns das Himmelreich.

Robert Seidel, Zürich.
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